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Feldversuch

Gerade Spur im Schneefeld

Ganz ohne Hilfsgeräte und Helfer wurde auf 
einem Schneefeld ein Versuch zum Laufen 
durchgeführt. Ein schneereicher Winter, 
der immer wieder eine Forschungsgrund-
lage bereitstellte, ermöglichte die mehr-
fache Wiederholung des Experiments. 
Auf einem ungestörten Schneefeld sollte 
eine möglichst gerade Laufspur erzeugt 
werden. Die gewählte Teststrecke A-B 
hatte eine Entfernung von ungefähr 300 
Metern und das Ziel war vom Startpunkt 
A aus gut zu sehen. Der Läufer peilte das 
Ziel mit hoher Konzentration an und ver-
suchte, eine möglichst gerade Spur zu er-
zeugen. Da das Versuchsfeld direkt unter-
halb eines steilen Hangs liegt, konnte die 
erzeugte Spur nachträglich gut von oben 
dokumentiert werden. Zunächst wurde 
ganz bewusst eine einfache Testaufgabe 
gewählt. 

Das Ergebnis ist sehr eindeutig und wur-
de mehrfach mit demselben Ergebnis wie-
derholt. Trotz intensiver Konzentration des 
Läufers konnte keine gerade Laufspur er-
zeugt werden. Es entstand, fast zu mei-
ner Enttäuschung, keine einigermaßen 
ordentliche Gerade, sondern eine um die 
Idealachse pendelnde Lauflinie. Ein besse-
res Ergebnis wurde erreicht, wenn auf der 
halben Strecke ein Strommast angepeilt 
wurde. Das heißt, je weiter das Ziel ent-
fernt war, umso größer die Abweichungen 
von der Ideallinie. Mit Ausnahme einiger 
schmaler Gräben, die immer senkrecht 
überquert wurden, war die Lauflinie durch 
keine Hindernisse gestört. 
 

2 Entdeckung des Navigationsprogramms – 
Intervalle der Sichtfenster 

Während des oben beschriebenen Laufex-
periments konnte eine interessante, neue 
Beobachtung gemacht werden. 
Eine Selbstanalyse der Navigation des Läu-
fers zeigte ein unerwartetes Verhalten auf 
der Laufstrecke. Die Steuerung der Laufli-
nie wird von unserem Sehen geleistet. 
Da der Läufer sich eine bestimmte Aufga-
be, nämlich eine möglichst gerade Spur 
zu legen, gestellt hat, ist die Kontrolle der 
Geradlinigkeit der Gehlinie sein erklärtes 
Ziel.

Wenn der Läufer sich bei diesem Vorgang  
genau beobachtet, wird eine bestimm-
te Verhaltensweise sichtbar. Um das Ziel 
möglichst direkt zu erreichen, richten wir 
unseren Blick abwechselnd auf zwei ver-
schiedene Streckenbereiche: Im Blick-
fenster I wird zunächst das in der Ferne 
angestrebte Ziel anvisiert. Im Blickfenster 
II wird das Vorfeld auf der gewählten Lauf-
linie auf etwa fünf bis acht Meter im Voraus 
ins „Blickfeld“ genommen. Zwischen die-
sen beiden Bereichen pendelt unser Blick 
während der ganzen Aktion hin und her. 
Zu unserer Überraschung zeigt das Ex-
periment, dass wir dem Nahbereich eine 
wesentlich größere Aufmerksamkeit wid-
men. Eine Messung der Zeitintervalle er-
gibt, dass der Läufer ungefähr alle 10 bis 
15 Sekunden nur ganz kurz sein Fernziel 
ins Auge nimmt, während in der übrigen 
Zeit sein Blick mit der optischen Kontrolle 
des Vorfelds beschäftigt ist. Das heißt, die 
Längen der beiden Beobachtungsintervalle 
stehen ungefähr im Verhältnis 1:10. 
In der glatten Schneefläche gab es keiner-
lei Überraschungen oder Hindernisse und 
es stellt sich die Frage, warum ständig 
diese zwanghafte Nahbeobachtung statt-
findet. Für die Fernbeobachtung, die Ziel-
findung, genügte im Sinne des Worts ein 
„Augenblick“. Die Wiederholung des Ver-
suchs erbrachte die gleichen Ergebnisse.  
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Feldversuch

>      Versuchsstrecke mit zwei Lauflinien: 
        Die senkrechte Überquerung bei den Bächen 
        ist gut sichtbar. 

>>   Gezielt erzeugter Trampelpfad:
        Lauflinie mehrfach in der Spur begangen

        Skizze: Versuchsstrecke / Länge ca. 300 Meter

>
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Manipulation der Dauer der Sichtintervalle 

Nun war der Beobachter höchst neugierig, 
ob bei der Entdeckung der Sichtintervalle 
und ihrer unterschiedlichen Dauer eine all-
gemeine Gesetzmäßigkeit vorliegt.
Die permanenten Pendelbewegungen zwi-
schen der Fernnavigation (Blickfenster 
I) und der „vorsichtigen“ Bodenkontrolle 
(Blickfenster II) konnten durch ein kleines 
Experiment noch weiter bestätigt werden. 
Nur durch einen kleinen Trick wurden die 
Rahmenbedingungen verändert:          
Der Läufer verbietet sich selbst, dem pen-
delnden Blickwechsel zu folgen und hält 
starr an der Fernbeobachtung oder an der 
Bodenkontrolle fest. Dieser innere Befehl 
ist leicht zu geben und anfänglich auch 
einzuhalten, jedoch nur mit großer An-
strengung länger durchzuhalten. Ein ei-
genartiges Unbehagen erfasst den Läufer 
und führt fast zu einer Stresssituation. Er 
bittet geradezu seine inneren Befehlsge-
ber, endlich wieder die alternative Beob-
achtung zuzulassen. Sobald diese wieder 
zugelassen wird, tritt sofort eine ange-
nehme Entspannung ein. Es ist praktisch 
nicht möglich, die Teststrecke – nur mit 
dem Blick auf den Zielpunkt ausgerichtet 
– zurückzulegen. 
Das Experiment zeigt, dass die genaue 
Kontrolle unseres Vorfelds in der Verlän-
gerung unserer Lauflinie offensichtlich ein 
sehr wichtiges und notwendiges Verhal-
tensmuster ist.

                                           Läufer mit Blickfenster

                                           Sichtintervalle
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Navigation als innerer Dialog 
„Wie suchen wir unseren Weg“  

Wie plant, wählt, entscheidet und findet 
der Läufer seinen Weg zu einem gewähl-
ten Ziel?
In diesem Abschnitt versuchen wir, den 
Prozess der Wegsuche und Entscheidung 
für eine Route zu verstehen. Wir haben 
über das eigentliche Navigieren schon ei-
niges herausgefunden. Für den Läufer er-
geben sich sehr verschiedene Rahmenbe-
dingungen: Bewegt er sich in bekanntem 
oder unbekanntem Gelände? In der freien 
Natur oder im Straßensystem einer Stadt? 
Im Hellen oder im Dunkeln? Gibt es Hin-
dernisse oder beachtliche Erschwernisse 
wie Nässe oder steiles Gelände? Hat der 
Läufer ein klares Ziel? 

In den folgenden Beobachtungen gehe ich 
vom Laufen und Wegsuchen in nicht ver-
trauter Umgebung aus. 
Der Läufer hat ein klares Ziel. Er benötigt 
in unbekannter Umgebung – in einer Stadt 
und in der offenen Landschaft – eine er-
höhte Aufmerksamkeit. Das vorgestellte 
Ergebnis basiert auf Selbsterfahrung und 
kann vom Leser leicht nachvollzogen wer-
den: In dieser Selbstbeobachtung, beim 
Laufen in für uns unbekanntem Gelände, 
wurde herausgefunden, dass wir uns stän-
dig zwischen verschiedenen Alternativen 
entscheiden, um unseren Weg zu neh-
men.
Ein innerer, dauernder Dialog findet statt.  
In einem Frage-und-Antwort-Spiel wird 
die vermutlich günstigste Laufroute aus-
gewählt. Dieser Vorgang läuft ganz auto-
matisch ab und ist nicht bewusst abzubre-
chen. Die Fragestellungen sind fast immer 
ähnlich strukturiert. Die erste Stimme 
macht einen Vorschlag zu einer Laufent-
scheidung. Die kritische zweite Stimme 
hat Bedenken oder schlägt eine Variante 
vor. Die erste Stimme antwortet mit einer 
Begründung, warum diese Variante güns-
tiger oder nicht so gut ist. In einer ver-

gleichenden Abwägung fällt dann die Ent-
scheidung für eine Wegvariante. 
Die meisten im Dialog vorgetragenen Ent-
scheidungskriterien sind Argumente, die 
sich für eine Verkürzung des Wegs aus-
sprechen. Es gibt aber auch Argumente, 
die sich auf die Bequemlichkeit des Wegs 
beziehen. Der alternative Weg ist nicht so 
steil, weniger sonnig oder vor Wind und 
Regen geschützt. Auch die Schönheit des 
Ausblicks oder andere Attraktionen – zum 
Beispiel Schaufenster – können Argumente 
für die Wahl des Wegs sein. 
Wenn wir in der Nacht unterwegs sind, 
kommt als wichtiges Kriterium die Sicher-
heit, die Übersichtlichkeit des Wegs zu den 
übrigen Kriterien hinzu. 
Fast immer sind die Einwürfe Argumente, 
die Vorteile für die handelnde Person er-
hoffen lassen. Das Frage-und-Antwort-
Programm läuft im Prinzip bei allen Fort-
bewegungsarten ab, egal ob wir zu Fuß, 
mit dem Auto oder mit dem Rad unter-
wegs sind. Schon die Suche eines Park-
platzes löst diese Art von Frage-und-Ant-
wort-Spiel aus; im Straßenverkehr stellt 
sich sofort die Frage nach der günstigsten 
Route. Das Auto führt einen neuen Opti-
mierungsparameter ein – die Geschwin-
digkeit. Die Reisezeit wird optimiert. Hier 
geht es nicht mehr allein um die kürzeste 
Strecke, sondern um die schnellste Ver-
bindung. Für den Fußgänger hingegen ist 
der kürzeste Weg auch der schnellste. Bis 
heute ist dieses Argument wohl noch im-
mer eines der stärksten.  

Die Navigationsweisen sind in den unter-
schiedlichen Bewegungsarten identisch 
und im folgenden Text wird der Versuch 
gemacht, die gefundenen Navigationsre-
geln zu erläutern.

 

Navigation
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Wegsuche – Unterschiedliches Verhalten 
beim Suchen eines Wegs   

Routineroute 

Wenn wir unser Ziel routinemäßig auf 
einem häufig verwendeten Weg ansteu-
ern, gibt es kein Frage-und-Antwort-Spiel 
mehr. Der optimierte Weg ist bereits be-
kannt und wir bewegen uns fast wie auf  
Schienen. Diese bequeme Variante kommt 
unserer Tendenz zur Aufwandsminimie-
rung entgegen und wird als angenehm, 
entspannend, aber auch als langweilig 
empfunden. Alle Straßen- und Wegnetze 
sind letztlich Komforteinrichtungen, die 
viele Entscheidungen nach der Laufroute 
erübrigen. Trotz dieser perfektionierten 
Netze ist das Navigieren und Wegsuchen 
offensichtlich noch immer mit Anstren-
gung verbunden. Der Erfolg der elektro-
nischen Navigationssysteme zeigt dies. 
Die freundliche Stimme aus dem Gerät er-
setzt weitgehend den beschriebenen, ab-
wägenden Dialog.

Wegsuche in bekannter Umgebung 

Nach dem Routineweg entspricht diese 
Situation mehr einem Planungsvorgang: 
Wir haben die gesamte räumliche Gege-
benheit vor Augen und überlegen nur, wel-
che der vielen Möglichkeiten wir wählen 
sollen. Sehr oft fällt die Entscheidung für 
eine Route bereits vor dem Start. Die An-
strengung der Suche verlangt mehr Auf-
merksamkeit.

Wegsuche in unbekannter Umgebung  

Diese Situation wurde im Abschnitt zur Er-
läuterung des Phänomens des Dialogs be-
reits beschrieben. Wenn wir uns in dieser 
Situation nicht des Hilfsmittels einer Karte 
bedienen, kann die Wegsuche zu anstren-
gender Arbeit werden, die immer wieder 
von stressigen Zweifeln begleitet wird. 
Der Läufer, wie auch der Autofahrer, ist 

sehr angespannt. Das zeigt sich in der 
beginnenden Gereiztheit. Einige der ty-
pischen Standardfragen sollen diese jedem 
bekannte Situation vergegenwärtigen: 

Wo geht es weiter? Ist das der richtige 
Weg? Ich glaube, da stimmt was nicht.  
Ich bin falsch. Soll ich umkehren? Ich bin 
falsch abgebogen. Das ist ein Umweg. Hier 
ist eine Abkürzung. Das kenne ich. Da war 
ich schon einmal. Da drüben muss ich hin. 
Aha, jetzt stimmt es wieder.

Der Weg ist verloren 

Eine Steigerung der Dramatik erleben wir, 
wenn wir unsere Spur nicht mehr finden. 
Wir haben dafür den treffenden Ausdruck,  
den „Weg verloren“ zu haben. Jetzt rast 
der innere Dialog und der Mitreisende 
kennt die Gereiztheit des Suchers. 
Wenn die Befragung nach der Route im 
Selbstgespräch zu keiner Lösung mehr 
führt, sind wir schnell bereit, uns an ande-
re Menschen zu wenden und erhalten auch 
in der Regel hilfsbereit Auskunft. Die Fra-
ge nach dem Weg scheint eine uralte Form 
der unproblematischen Kommunikation zu 
sein. Interessant ist in diesem Zusammen-
hang auch das Phänomen, dass befragte 
Passanten mit der Höhe ihrer Zeigerich-
tung die Entfernung des gesuchten Ziel-
orts andeuten: Je höher der Zeigefinger, 
umso weiter entfernt das Ziel. 

Verirrt 

Die stärkste Form der emotionalen Beteili-
gung erleben wir, wenn wir uns richtig ver-
irrt haben. Das ist eine Situation, die von 
vielen Menschen heute gar nicht erlebt 
wird. Stress, ja sogar Panik ist die Reak-
tion. Wer gut mit der Pfadsuche zurecht-
kommt und hier ein erfahrener Spezialist 
ist, den benennen wir mit dem mit Aner-
kennung ausgestatteten Namen Pfadfinder. 
Sein Pendant auf See, der Lotse, ist noch 
heute ein unverzichtbarer Beruf. Auch der 

Navigation
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Bergführer gehört zu dieser Gruppe der 
Weg-Spezialisten. Alle drei zeichnen sich 
durch eine hohe Reputation aus und die 
Geführten folgen ihren Anweisungen ohne 
Widerstand.  

Anhand der verschieden Idealbeispiele 
sollte das postulierte Programm des Frage-
und-Antwort-Dialogs verdeutlich werden. 
Schon auf der Suche nach einem Parkplatz 
ist unsere Route ganz darauf ausgerichtet, 
zunächst einen Platz und dann möglichst 
einen günstig gelegenen Platz zu finden.
Wir erkennen, dass die Spurensuche in 
unbekanntem Gelände immer eine große 
Anstrengung bedeutet. Daher ist es nicht 
verwunderlich, dass wir in der Regel die 
vorgezeichneten, von Hindernissen befrei-
ten Lauflinien, die „Wege“, bevorzugen. 
Wenn wir in einem Wald querfeldein gelau-
fen sind, freuen wir uns über jeden noch 
so schmalen Pfad. Auf einem gespurten 
Weg ist alles einfacher und unser Such-
programm läuft wesentlich entspannter 
ab. Auch die Tiere verwenden mit Vorliebe 
bereits ausgetretene Pfade.

 

Navigation
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Wortprotokoll

Mit dem Wortprotokoll über einzelne Bewegungs- und 
Fahrentscheidungen soll der Versuch gemacht werden, 
den Prozess der menschlichen Fortbewegung, wie er 
sich als Suchprozess in unserem Denken niederschlägt, 
mit Worten zu dokumentieren. Egal ob zu Fuß oder mit 
einem Fahrzeug: Das Protokoll hat Selbstgesprächscha-
rakter und kann daher nur begrenzt den sehr kompli-
zierten Denkvorgang offenlegen.

Ausweichen – da steht einer rechts am Rand – soll ich da 
überholen – alles zu – von hinten kommt einer – jetzt geht es 
– der fährt einem in die Quere – Motorrad von hinten – lass‘ 
ihn vor – sauheiß – Querbrücke Sindelfingen/Böblingen, sau-
mäßiger Verkehr – die Mercedes-Leute sind schon ganz schön 

weit mit ihrem Bauwerk – die Straße – es scheint zu winden 

– die spucken ganz schön Rauch aus da drüben – müde – ob 

ich an der Tankstelle halten soll, um noch etwas zu holen 
– schneller, der hinter mir fährt so dicht auf – hier in die Lü-
cke rein – Luft reinlassen – da muss mehr Luft rauskommen 
– bei 1000 m soll ich halten – 300 m – 200 m – vielleicht 
nächstes Mal – sauhell – habe ich denn die Sonnenbrille auf 
– oje, ein Anhänger – ein Tunnel – dunkel – blendet – da 
scheint es bergab zu gehen – Herrenberg 1000 m – Achtung: 
zwei Hubschrauber – dahinten sieht man ja die Autobahn 
– Wolkenschatten – Hubschrauber ist immer noch zu sehen 
– Auto quer über die Straße – müde – Rottenburg am Neckar 
– Blinklicht – wenn Schatten kommt, zur Not ... – die 3 Stun-
den Schlaf sind einfach zu wenig heut‘ Nacht gewesen – beim 
nächsten Parkplatz lege ich mich einen Moment hin – Park-
platz verpasst – 80 m – ein/zwei Plastikrohre hier – Traktor 

auf der Brücke – eine Spur – die Einbahnstrecke hört ja nicht 

mehr auf – das Häuschen im Feld habe ich noch gar nie gese-
hen – da läuft jemand – die stehen da kaputt – das Gitterzeug 
auf dem Dach sieht immer wieder gut aus – der Ginster blüht 
schon – ... – dass es hier Kastanien gibt – ob ich die Obern-
dorfer Abfahrt runter soll oder in Rottweil – ich würde gerne in 
Rottweil noch diese römische Straße abfahren – ich weiß gar 

nicht genau, wo die ist – auf meiner Karte ist sie nicht drauf 
– Gott sei Dank bin nicht mehr so müde – schon wieder einer 
– was ist denn los heute mit dem Reifen da – vielleicht die Hit-
ze – Mensch, staubt der Traktor – es hat doch genug geregnet 
– wie die Bänder laufen – Bussard – den Steinbruch habe ich 

noch nie bewusst gesehen – Raststätte Rottweil, jetzt hole 
ich mir ein paar Bonbons – liegt was rum – Schafe an der 

Autobahn – aber guter Zaun da – der gelbe Raps ist toll – frei 
– links voraus – 1000 m Raststätte – wieder ein Bussard – da 

fahr‘ ich vor als Schatten – geht doch nicht – soll ich schnell 
was essen...

Protokollunterbrechung / Pause 14.50-15.00 Uhr 

Diese Strecke ist mir nicht bekannt – ich suche jetzt einen 
Weg und ein Verkehrssystem, welches Herr Birk uns am letz-
ten Mittwoch in dem Abendseminar vorgeführt hat – ich habe 
auch keine Karte dazu, ich suche jetzt also nur nach dem 
Gedächtnis den Weg – blöde Raserei hier – winken aus dem 

Auto raus – es sind Füße – es blüht ganz schön, wie man an 

den Bäumen sieht – ob ich die Straße da finde – haben sie 

da ins Rapsfeld reingefräst – Rottweil 1000 m – da muss ich 
runter – Straße nach Zimmern hieß es doch, alter Weg nach 
Zimmern – alles abgemäht – Rottweil – toll, wie die Nelken 
und Margareten da blühen – aha, da hinten ist der Berg, von 

dem Herr Birk gesprochen hat – die Straße geht genau auf 

den Berg zu – da unten läuft sie durch – ich muss rechts rüber 

fahren, dann komme ich drauf – ich komme ja gar nicht run-
ter hier – nein, da hat es keinen Sinn – runter – ich lenke raus 
– 80 m – da ist der Wasserturm – überhaupt keine Anschlüsse 
– hier rechts rüber, Zimmern o.R. – oberhalb Rottweil muss 
das heißen – da scheint die alte Straße auf der Bundesstra-
ße drauf zu sitzen, das ist doch die Heerstraße hier, muss 
die Kapelle kommen – ah, da war es – nein, ist nicht richtig 
– kleines, eigenes Dorf – alte Straße, da war doch ein Kran-
kenhaus – ich muss zurück – da komme ich doch immer rein 
hier an der Stelle – ach so, Zimmern war der Ort eben, noch-
mal zurück, nochmal auffädeln von hinten – da gibt es einen 
Abzweig, da kommt jetzt diese Straße, aber es ist viel zu weit 
draußen – hier Ortsmitte – geradeaus Rottweil – jetzt muss 
doch das Krankenhaus auftauchen – scheußliche Kiste hier 
– ah ja, da scheint das Krankenhaus zu sein – da waren doch 
Häuser mit roten Dächern – da ist was los – ah, das ist ganz 
falsch hier – das ist ja da rechts drüben – das ist das Schild, 
das er gezeigt hat – Bauschild – alles völlig vernudelt – die 

Häuser hat er doch gezeigt – wo ist denn die Kapelle – ah, 
da steht sie – jetzt muss doch der Trampelpfad kommen – da 
geht doch ein Stück Weg durch – jetzt ist der Berg im Visier 

– wieder hinstehen – das ist die alte Trasse hier – jetzt geht 
es auf den Berg zu – da drüben ist der Höhenweg...

Ende – jetzt muss ich richtig arbeiten.

Navigation
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<                  Pseudoziel: Der Künstler hat sein Tor 
                  nachträglich auf einen Abkürzungspfad 
                    gestellt.

Navigation



>       Abkürzung durch eine Grünfläche in Freiburg:
          Das weit sichtbare Portal in der Garten-
          schlauchskulptur von Claes Oldenburg ist 
          das angesteuerte Ziel.   
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Beispiel:
Die scharfe Ecke – Universität Stuttgart 

An der Universität in Stuttgart konnte das 
abkürzende Laufverhalten der Passanten 
von hoch oben aus dem Hochhaus beob-
achtet werden. Ein geometrisches Baum-
beet liegt störend in der günstigsten Lauf-
linie zum viel frequentierten Eingang des 
Kollegiengebäudes II. Die Läuferlinie wird 
daher immer ganz scharf an der Ecke vor-
bei geführt, um möglichst jeden Meter zu 
sparen. Die vielen Läufer haben durch die 
dauernde Begehung der kürzesten Strecke 
im Winter sogar an der Ecke eine Eisplatte 
erzeugt.   

>          Eckabschneidung: Die Lauflinien stammen  
            aus der Doktorarbeit von Dr. Martin Schenk. 

>>       Beispiel: Universität Stuttgart     
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Beispiel:
Blumenbeet von Taschkent – 
Abkürzung und Durchbruch 

In Taschkent habe ich 1988 ein weiteres 
Beispiel zum Thema Abkürzung gefunden. 
Auf einem stark benutzten Fußweg durch 
eine Grünanlage in der Stadt liegt ein 
rundes Blumenbeet in der Laufachse (Bild 
1). Die schnellen Läufer nehmen natürlich 
den kurzen Weg quer durch das Beet (Bild 
2). Im Bild 4 sehen wir, dass ein Herr im 
Anzug den korrekten Weg wählt und eine 
ganze Gruppe von Personen ihm folgt. So-
gar der junge Mann mit der Jacke lässt sich 
mitziehen. Eine ältere Frau mit leichtem 
Schuhwerk und eine Frau mit Kinderwagen 
wählen ebenfalls den Umweg (Bilder 3 und 
5). Im letzten Bild 6 stürmen wieder die 
jungen Männer die Zielgerade entlang.

Das Beispiel von Taschkent zeigt, dass der 
Wille, sich seinen kurzen Weg zu bahnen, 
tatsächlich etwas mit der jugendlichen 
Kraft und der Bereitschaft, einengende 
Vorgaben zu überschreiten, zu tun hat. 
Auch die Bereitschaft, für den Verkür-
zungsgewinn einen weniger sauberen und 
weniger hindernisfreien Belag in Kauf zu 
nehmen, wird hier deutlich.
An diesem Beispiel ist auch das Bedürfnis, 
jemandem nachzulaufen, gut zu beob-
achten. Eine Art Herdentrieb: Es ist kei-
ne Entscheidung notwendig. Jeder kennt 
den ausbrechenden Herdentrieb, wenn ein 
Passant an einer roten Ampel das Stillhal-
tegebot bricht und losstürmt. 

<          Bild 1 / Bild 2
            Bild 3 / Bild 4
            Bild 5 / Bild 6

>          In jedem Fall durch... 

>>       Beispiel aus Brasilia: Zwei Ziele werden 
            gleichwertig angesteuert. Die beiden Halte-
            stellen jenseits der Straße werden schon 
            auf große Entfernung mit getrennten Wegen
            angepeilt.
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Ausweichen / Verbreitern 

Wenn der Pfad häufiger begangen wird, 
treten bei schlechtem Wetter die ersten 
weichen Feuchtstellen auf, die als Hinder-
nisse dem Läufer im Weg liegen. Diese 
Hindernisse werden nicht repariert, man 
weicht einfach aus. Damit wird die Aus-
weichspur sehr schnell Bestandteil der 
Trasse und der Pfad verbreitert sich. Oft 
wird das Hindernis beidseitig umgangen. 
So entsteht eine Insel im Weg – der An-
fang einer doppelten Spur. Die Hindernisse 
erzeugen die Verbreiterung der Spur. 

>                        Inselbildung in Krakau                                                       

>>                     Doppelte Ausweichstelle in Krakau                                   

>>>                   Rechtsrum - linksrum                                     

Morphologie der Naturwege



Morphologie der Naturwege

47



Morphologie der Naturwege

48



Morphologie der Naturwege

49



Morphologie der Naturwege

56



Morphologie der Naturwege

57



66

       
       Gabelsystem im Raum Freiburg
      (Jahreszahlen: Ersterwähnung der Ortschaften)

<     Alte Gabel ist in der Parzellenstruktur noch 
       sichtbar.

>
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Abzweig 

Der Abzweig ist eine Variante der Gabel. 
Hier ist die Bedeutung der beiden Äste 
nicht gleichwertig. Der Hauptweg läuft un-
gestört weiter und der Abzweig schert wie 
eine Weiche aus. Der Spreizungswinkel 
beträgt wie bei der Gabel 25 bis 30 Grad. 
Beim Abzweig ist zu erkennen, dass der 
Reisende schon sehr früh sein gewünsch-
tes Ziel ansteuert. Wenn die Ideallinie zum 
Ziel mehr als 20 bis 30 Grad von der be-
stehenden Lauflinie abweicht, muss der 
Läufer seine Richtung neu ausrichten.  
Das unerbittliche Abkürzungsprogramm 
erzwingt eine neue Trasse. Offensichtlich 
wird die kleine Auslenkung zur Ideallinie 
bis zu einer Abweichung von 20 bis 30 
Grad geduldet und der Läufer bleibt auf 
der Haupttrasse. 
Die Gabel und der Abzweig gehören zu 
den wichtigsten Standardknoten der un-
geplanten Wegnetze. Diese Systeme ge-
hen sehr verschwenderisch mit der Länge 
von Laufrouten um. Das ist nur möglich, 
wenn die Nutzung des Bodens noch ohne 
große Besitzerkomplikationen möglich ist 
und man keine Pflege in die Unterhaltung 
der Trassen investiert. Es genügt, wenn 
die Linienführung sichtbar ist. Mit den Er-
schwernissen muss der Reisende selbst 
fertig werden.   
 
Gabel und Abzweig zeigen, dass die Na-
turwegnetze ein System von Direktwegen 
sind. Oberstes Ziel ist es, möglichst je-
den Umweg zu vermeiden. Das bekannte 
Prinzip der Umwegvermeidung ist in den 
Knoten sehr genau eingeschrieben und 
lesbar. 

       
             Die Skizze zeigt, wie früh ein Wanderer den  
             Hauptweg verlässt, um auf kürzestem Weg
             an sein Ziel zu kommen.      

>           Abzweig in Krakau

>>         Abzweig in Novosibirsk

>
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